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Das „Merſeburger Kreishlatt“

erſcheint täg lich
Nachmittags 3 Uhr mit

Ausnahme der
Sonn und Feiertage. Fageblakt

Abonnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,,
beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger Beſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.
Redaetion und Expedition Altenburger Schulpl. 5.

S

e D

Freitag, den 9.

erſeburger Kreisblatt.
für Hkadt und Land.

Januar 1891. 64. Jahrgang

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Jnſertions- Gebühr
für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum für Merſeburg und

Umgegend 10 Pf., für auswärts 13 Pf.
Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung

nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.

Notizen und Reelamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.
Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtliche Annoucen Bureaus uehmen Jnſerate entgegen.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Ich bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß der Schuhmacher Karl Körner zu
Neukirchen, als Fleiſchbeſchauer für den Bezirk Delitz a/B., umfaſſend die Ortſchaften
Benkendorf, Corbetha, Delitz a/B., Dörſtewitz, Hohenweiden, Kl. Lauchſtädt, Neukirchen, Rattmanns-
dorf, Rockendorf, Röpzig und Schkopau angeſtellt und von mir als ſolcher verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 31. December 1890. Der Königliche Landrath. Weidlich.
Jch fordere alle diejenigen Gemeinden, welche meine Bekanntmachung vom 9. October pr.

(Nr. 244, 246, 249 des Kreisblattes) betr. die feſte Entſchädigung des Steuererhebers
noch nicht erledigt haben, auf, den in gedachter Bekanntmachung angeregten Beſchluß der Gemeinde
herbeizuführen und mir das Geſchehene binnen 8 Tagen zu berichten.

Merſeburg, den 2. Januar 1891. Der Königliche Landrath. Weidlich.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem landwirthſchaftlichen Vereine zu Frankfurt a. M.

unterm 2. December 1890 die Erlaubniß ertheilt, bei Gelegenheit der im April und September
d. Js. daſelbſt abzuhaltenden Pferdemärkte je eine öffentliche Verlooſung von Equipagen, Pferden,
Pferdegeſchirren c. zu veranſtalten und die für jede der beiden Lotterien in Ausſicht genommenen
40 000 Looſe zu je 8 Mark im ganzen Bereiche der Monarchie zu vertreiben. Die Orts-
polizeibehörden weiſe ich an, dem Vertreiben der Looſe nicht hinderlich zu ſein.

Merſeburg, den 2. Januar 1891. Der Königliche Landrath. Weidlich.
Durch meine Bekanntmachung vom 16. October pr. iſt die Aufſtellung einer Nach

weiſung derjenigen Perſonen, welche in den einzelnen Gemeinde reſp. Gutsbezirken zur
Jnvaliditäts- und Altersverſicherung heranzuziehen ſind, angeordnet worden.

Um eine Controlle über die Zahl der zur Ausgabe gelangenden Quittungskarten zu haben, iſt
es erforderlich, dieſe Nachweiſung ſtetig fortzuführen.

Die Gemeinde und Gutovorſteher, ſowie die Magiſträte der Städte erſuche ich deshalb, jede
Perſon, welcher nachträglich eine Quittungskarte ausgeſtellt worden iſt und noch ausgeſtellt wird,

in das genannte Verzeichniß einzutragen. SMerſeburg, den 2. Januar 1891. r Königliche Landrath. Weidlich.
Unter Bezugnahme auf die in den I 25—-27 der deutſchen Wehrordnung vom 22. November

1888 enthaltenen Beſtimmungen fordern wir alle diejenigen Militärpflichtigen hieſiger Stadt, welche
im Jahre 1871 geboren ſind und gegenwärtig hier ihr geſetzliches Domicil haben, oder ſich hierſelbſt
als Dienſtboten, Geſellen, Lehrburſchen, Handlungsdiener oder in anderer vorübergehender Weiſe
aufhalten, ſowie Diejenigen, welche vor dem Jahre 1871 geboren ſind, bis jetzt aber noch keine
definitive Entſcheidung erhalten haben, die ſie vom Milirärdienſt in Friedenszeiten befreit, hierdurch
auf, ſich zur Aufnahme in die Stammrolle in der Zeit vom 10. bis zum 25.
Januar d. Js. im Communalbüreau zu melden. Für die zur Zeit abweſenden Militairpflich
tigen ſind die Eltern, Vormünder, Lehr, Brod und Fabrikherren derſelben verpflichtet, die An
meldung zu bewirken.

Von den auswärts Geborenen ſind die Geburtsatteſte reſp. die Atteſte über etwaige frühere
Geſtellungen bei der Meldung vorzulegen.

Hierbei machen wir beſonders darauf aufmerkſam, daß auch diejenigen Geſtellungspflichtigen,
welche ſich in früheren Jahren zur Aufnahme in die Stammrolle gemeldet und ihren Wohnort
nicht verändert haben, zur Wiederholung der Anmeldung verpflichtet ſind, und daß
Jeder, welcher die Anmeldung unterläßt, nach S 25 der Wehrordnung mit einer Geldſtrafe
bis zu 80 Mk. event. verhältnißmäßiger Haft belegt werden wird.

Gleiche Strafen haben die Eltern, Vormünder, Lehr-, Brod- und Fabrikherren, welche die
Anmeldung militärpflichtiger Perſonen verabſäumen, zu gewärtigen.

Merſeburg, den 30. December 1890. Der Magiſtrat.
Zwangs- Verſteigerung.

Sonnabend, den 10. d. Mts., Nachmittags 8 Uhr ſoll ein Wäſcheſchrank
und ein Kleiderſchrank in unſerem über der ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt im alten Rathhauſe
belegenen Auctionslocale öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden,

Merſeburg, den 5. Januar 1891. Stadtſteuer-Kaſſe.
Die Maul und Klauenſeuche in Oberthau iſt erloſchen.

Weßmar, den 7. Januar 1891. Der ſtellvertretende Amtsvorſteher.
Merſeburg, den 8. Januar 1891.

recht gute Aufnahme. Ziemlich ruhig verlief dieDeutſchland im Jahre 1890. für den 1. Mai in allen Ländern geplante große

2. Arbeiterdemonſtration, hauptſächlich kam es nur
Wir gehen nunmehr über zur inneren Po in Hamburg, Paris, Peſt und in Oberitalien

litik. Das Jahr fing unter allgemeiner Erwar- zu einigen Tumulten. Mit dem 1. Mai war
tung und Spannung an, was da werden wolle. der Bann der bisherigen Aufregung gebrochen.

Reichsrage, wie im preußiſchen Landtage eine

GratisBeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“

Jm Reichstage war es über die Frage der
Verlängerung des Socialiſtengeſetzes zu Meinungs
verſchiedenheiten gekommen, eine Einigung unter-
blieb und ſo wurde die Verlängerung des Aus
nahmegeſetzes verworfen. Jm Uebrigen wurden
die Vorlagen der Reichsregierung ziemlich un
verändert bewilligt, und in einer feierlichen
Thronrede ſprach der Kaiſer dem Reichstage da
für ſeinen Dank aus. Das Scocialiſtengeſetz
blieb in dieſer Thronrede ganz unerwähnt. Eine
hitzige Wahlagitation entbrannte, und der Wahl
ag brachte, wie hier gleich bemerkt ſein mag,
ein ganz auffallend ſtarktes Anſchwellen der ſocial
demokratiſchen Stimmen. Vorher hatte der Kaiſer
ſeine Erlaſſe über die Arbeiterſchutzgeſetzgebung
erlaſſen, Freiherr von Berlepſch war zum
leitenden Miniſter für dieſelbe berufen, die,
wie ſich bald herausſtellte, den Beifall
des Fürſten Bismarck nicht in allen Punkten
hatte. Aus dieſen und anderen Meinungsver
ſchiedenheiten erfolgte, wie ſchon erwähnt, der
Kanzlerwechſel und der Reichskanzler von Caprivi
fand bei ſeinem erſten Erſcheinen im deutſchen

Sowohl auf rein politiſchem, wie auf ſocialem
Gebiete trat eine weſentliche Beruhigung ein, die
mit geringen Ausnahmen den ganzen Reſt des
Jahres hindurch angehalten hat. Jn der neuen
Reichstagsſeſſion, die der Kaiſer wieder perſön-
lich eröffnete, bildete die Hauptſchwierigkeit die
neue Militärvorlage. Es knüpften ſich daran
recht ausführliche, aber doch immer ſachliche
Erörterungen, und namentlich wurde die
Frage der Einführung der zweijährigen
Dienſtzeit mit in den Bereich der Diskuſſion ge
zogen, bis ſchließlich die Vorlage mit Hilfe der
Centrumspartei unverändert angenommen wurde.
Die damit beſchloſſene Verſtärkung der Artillerie
iſt zum 1. October bereits in Kraft getreten.
Gleichfalls vom Reichstage bewilligt wurden die
Forderungen für die Kolonialpolitik in Oſtafrika,
ſowie die Vorlage betr. die Erhöhung der unteren
Beamtengehälter. Das Arbeiterſchutzgeſetz wurde,bevor der Reichstag ſich bis zum Winter ver

tagte, einer Commiſſion zur Specialberathung
überwieſen, die inzwiſchen ihre Arbeit beendet
hat. Jn der Anfang December wiedereröffneten

Reichstagsſeſſion wurden mehrere kleine Vor
lagen, ſowie die Einverleibung der Jnſel Helgo-
land in das Deutſche Reich genehmigt. Be-
ſondere Schwierigkeiten werden bei der Berathung
des neuen Zuckerſteuergeſetzes und des in Aus-
ſicht ſtehenden neuen Handelsvertrages mit Oeſter
reich- Ungarn entſtehen, da hierbei zum Theil mit
der bisherigen Wirthſchaftspolitik gebrochen
werden ſoll.

Zur Durchführung großer innerer Reformen
im Königreiche Preußen fanden wiederholt
Miniſterwechſel ſtatt. Entſcheidend hierfür waren
beſonders die Perſonen der neuen Miniſter der
Finanzen und für Landwirthſchaft, der Herren
Miquel und von HeydenCadow, welche an die
Stelle der Herren von Scholz und von Lucius
traten. Der preußiſche Landtag hat in ſeiner
Winterſeſſion bereits mit der Berathung der
Reformen begonnen, die der Miniſterpräſident
von Caprivi ſelbſt eingeleitet hat. Wie bekannt,
erſcheint heute die Annahme der Miquel'ſchen
Steuergeſetze mit Ausnahme der Erbſchafts
ſteuer völlig ſicher, während über die Landge-
meindeordnung ein Konflict entbrannt iſt, deſſen
friedliche Beilegung aber zu erwarten ſteht.
Die Ausſichten des neuen Volksſchulgeſetzes
ſind unſicher. Man ſagt, nach der Erledigung
dieſes Geſetzes werde auch der Unter-
richtsminiſter von Lucius ſeine Entlaſſung
nehmen. Früher aus dem Amte geſchieden iſt
der Kriegsminiſter von Verdy du Vernois,
welcher durch den Generallieutenant von Kalten
bornStachau erſetzt wurde. Großes Aufſehen
machte auch der Rücktritt des Hofpredigers
Stöcker in Berlin.

Wie der erſte Mai, verlief auch der erſte Oc-
tober, an welchem das Socialiſtengeſetz ſein Ende
erreichte, ruhig. Größere Streiks hatten, mit
Ausnahme von Ausſtänden in Hamburg, nicht
mehr ſtattgefunden, da immer deutlicher hervor
trat, daß ſich im Geſchäftsleben ein Umſchwung
vollziehe. Die ſocialdemokratiſchen Führer, die
im October in Halle a. S. zu einem Partei
congreß verſammelt waren und dort eine neue
ParteiOrganiſation feſtſtellten, hatten ſelbſt
von allen unüberlegten Schritten abgerathen.
Die mißlichen Geſchäftsverhältniſſe hatten beſonders

in Großſtädten und reichbevölkerten Jnduſtriebe-
zirken eine gewiſſe Zwangslage zur Folge, da
gleichzeitig die Lebenemittelpreiſe eine ungewohnte
Höhe erreicht hatten. Die Reichsregierung hat
darauf hin eine Erleichterung der Beſtimmungen
über die Fleiſcheinfuhr eintreten laſſen, die in
den am meiſten bedrängten Bezirken auch eine
Milderung der Verhältniſſe haben eintreten laſſen.
Nicht blos Deutſchland, ſondern auch die übrigen
Jnduſtrieſtaaten, beſchäftigen ſich zur Zeit eingehend
mit einer Prüfung ihrer Handelsbeziehungen.
Das nächſte Jahr ſcheint in dieſer hochwichtigen
Frage ein ſehr bedeutſames werden zu ſollen,
nachdem heute ſchon die Vereinigten Staaten
von Nordamerika erkannt haben, daß übermäßig
hohe Schutzzölle nicht mehr durchführbar ſind.

Für unſere Kolonialpolitik iſt das Jahr 1890
ein ſehr bedeutſames geweſen. Endgiltig ſind
darin die Grenzen unſerer Schutzgebiete in Afrika
feſtgeſtellt worden, und beſonders durch den mit
England abgeſchloſſenen Kolonialvertrag iſt dies
erreicht. Der Vertrag, durch welchen auch die
Jnſel Helgoland dem Deutſchen Reiche zufiel,
während Deutſchland in Oſtafrika das Witugebiet
an England überließ, hat urſprünglich in beiden
vertragſchließenden Staaten manchen Wider
ſpruch gefunden. Heute iſt davon nicht mehr
die Rede, es hat vielmehr eine eifrige Arbeit zur
Nutzbarmachung des gewaltigen Gebietes be-

Zonnen, Mit Ausnahme von Oſtafrika brauchten
deutſcherſeits nicht die Waffen gegen die
Eingeborenen geführt zu werden. Reichskommiſſar
von Wißmann hatte gegen Ende 1889 bekanntlich
den gefangenen Araberführer Buſchiri hinrichten
laſſen, und nahm dann zu Beginn 1890 den
Kampf gegen den Araber Banaheri auf, der
wiederholt empfindlich geſchlagen wurde. Er
entkam allerdings, aber da ihn auf Grund
der deutſchen Erfolge alle Eingeborenen ver-
ließen, litt er mit ſeinen Anhängern ſchließlich
Noth und mußte ſich ergeben. Den ſüdlichen Theil

des deutſchen Schutzgebietes, die Städte Kilwa,
Lindi und Mikindani, beſetzte der Reichskommiſſar
ſodann faſt ohne alle Verluſte, während die dort
verſammelten Aufſtändiſchen ſich zerſtreuten.
Seitdem iſt die deutſche Herrſchaft ſo befeſtigt,
daß mit dem 1. April 1891 das Reichscommiſſariat
aufgehoben und ein Gouverneur die Verwaltung
übernehmen kann. Am letzten erſten Januar iſt
bereits in ganz DeutſchOſtafrika die Reichsflagge
gehißt. Jm Jnnern unſeres Schutzgebietes iſt
heute Emin Paſcha für uns thätig Dr. Peters,
der glücklich von ſeinem bekannten Zuge zurück
gekehrt iſt, iſt vorläufig in Deutſchland ge
blieben.

Neueſte Nachrichten.
Deutſchland. Berlin, 8. Jan. Jm Mau-

ſoleum zu Charlottenburg bei Berlin fand am
Mittwoch, dem Jahrestage des Hinſcheidens der
Kaiſerin Auguſta, eine Gedenkfeier für
dieſelbe ſtatt, welcher die ganze kaiſerliche Familie
beiwohnte. Zahlreiche Kränze wurden auf den
Sarg der Kaiſerin Auguſta und Kaiſer Wil-
helm's I. niedergelegt. Schloßpfarrer Dryander
hielt eine Anſprache, vor und nachher trug der
Domchor Geſänge vor. Zur Beiwohnung der
Trauerfeier war auch die Frau Großherzogin
von Baden aus Karlsruhe in Berlin angekom-
men. Den Reſt des Tages verbrachte die kaiſer
liche Familie in ſtiller Zurückgezogenheit.

Jn dem Geſundheitszuſtande des
Großherzogs von Mecklenburg- Schwerin
iſt, der Nordd. Allg. Ztg. zufolge, eine erheb
liche Beſſerung eingetreten, ſo daß derſelbe
zum Sommer im Stande ſein wird, nach
Schwerin zurückzukehren.

Staatsſecretär Dr. von Stephan
feierte am Mittwoch ſeinen 60. Geburtstag und
erhielt zu demſelben von Nah und Fern zahl
reiche Glückwünſche und Angebinde. Der Kaiſer
hatte den verdienten Lenker der Reichspoſt ſein
eigenes Bild als Geſchenk überſandt. Der ge-
krönte Namenszug des Monarchen, in blauen
Email ausgeführt, krönt den kunſtvoll aus Metall
gefertigten Rahmen. Die eigenhändige Unter
ſchrift des Kaiſers unter der Photographie würdigt
die kulturgeſchichtliche Bedeutung des Verkehrs
weſens, das in dem Staatsſecretär einen ſo
mächtigen Förderer gefunden hat; ſie lautet:
„Die Welt am Ende des 19. Jahrhunderts ſteht
unter dem Zeichen des Verkehrs er durchbricht
die Schranken, welche die Völker trennen und
knüpft zwiſchen den Nationen neue Beziehungen an.“

Eine Folge der Ruſſifizierungs-
Beſtrebungen in den Oſtſeeprovinzen
kündigt folgendes Telegramm aus Riga an:
„Baron Rapp und Graf Medem, die reichſten
J naten Kurlands, ſiedeln nach Preußen
über.“

Auf den Sarg der Kaiſerin Au-
guſta im Charlottenburger Mauſoleum
legte der Kaiſer, wie der Reichsanzeiger meldet,
einen koſtbaren Kranz aus Veilchen mit zwei über
Kreuz gelegten Palmen nieder. Die Großherzoin
von Baden hatte ein prachtvolles Blumenarrange
ment aus Karlsruhe mitgebracht. Die Kaiſerin
Friedrich ſpendete einen Kranz aus Maiblumen
mit ſchwarzer Moireeſchleife und goldenen
Franzen. Die Königin von England ließ einen
Kranz mit Veilchen und weißen Kamelien auf
den Sarg niederlegen. Die Prinzeſſin Luiſe von
Preußen ſpendete einen weißen Roſenkranz. Unter
den ſonſtigen Blumenſpenden fiel noch ein präch-
tiger Kranz des Erbprinzen und der Erbprinzeſſin
von Meiningen auf. Derſelbe zeigte auf der
einen Seite buſchige Jlex, auf der anderen weiße
Roſen, Nelken und Veilchen.

Dem Berliner Magiſtrat iſt folgende
kaiſerliche Kabinetsordre zugegangen:
„Der Magiſtrat hat Mir zum Jahreswechſel
wiederum freundliche Glückwünſche geſpendet, die
Mich angenehm berührt haben. Jndem Jch dem
Magiſtrat hierfür Meinen aufrichtigen Dank
ausſpreche, darf derſelbe ſich verſichert halten,
daß ich den Beſtrebungen der ſtädtiſchen Ver
waltung, den ſtetig wachſenden Anforderungen an
die Fürſorge für das geiſtige und leibliche Wohl



Meiner Haupt und Reſidenzſtadt Berlin mög-
lichſt gerecht zu werden, gern Meine Theilnahme
und Förderung ſchenke. Berlin, den 5. Januar
1891. gez. Wilhelm. R.“

Der Großherzog von Luxemburg
iſt von Frankfurt a. M., wo er die Weihnachts
feiertage und den Jahreswechſel verlebt hat, nach
ſeiner Hauptſtadt zurückgereiſt. Wie lange der
Aufenthalt daſelbſt ſich diesmal ausdehnen wird,
iſt noch nicht bekannt. Der Erbgroßherzog reiſt
von Luxemburg nach London, um am engliſchen
Hofe die Thronbeſteigung ſeines Vaters anzu
zeigen. Die Großherzogin Adelheid erhielt zu
ihrem Geburtstage ein eigenhändiges Glückwunſch-
ſchreiben des Kaiſers Wilhelm, auch beim Jahres-
wechſel tauſchten der Kaiſer und der Großherzog
Glückwünſche aus.

Hofprediger Stöcker beginnt ſeine
Rundreiſe durch Deutſchland am nächſten Sonn
tag in Magdeburg als Feſtprediger für das
„Jahresfeſt der Heidenmiſſion.“

Der Präſident des preußiſchen
Herrenhauſes Herzog von Ratibor, theilt den
Mitgliedern des Hauſes mit, daß die Plenar-
ver handlungen mit dem 20. d. M. beginnen
werden. Das Abgeordnetenhaus nimmt
ſeine Arbeiten heute Donnerſtag mit der zweiten
Berathung des Wildſchadengeſetzes wieder auf.

Die Halliſche Zeitung meldet, der
jetzt ſeines hohen Alters wegen zurücktretende
Reichsgerichts- Präſident von Simſon hätte den
erſten Anſtoß zur Spannung zwiſchen Kaiſer
Wilhelm II. und Fürſt Bismarck im Geffcken-
Proceß gegeben. Simſon ſoll mit großem
Nachdruck auf die Gefahr aufmerkſam gemacht
haben, welche für das Anſehen Deutſchlands in
der Fortführung dieſes Proceſſes liege.

Das internationale Ueberein-
kommen über den Eiſenbahn-Fracht-
Verkehr wird, nach dem Reichsanzeiger, voraus-
ſichtlich nächſtens den Reichstag beſchäftigen.
Die vorbehaltene Ratifikation des Uebereinkom-
mens kann erſt erfolgen, nachdem die geſetzgeben-
den Körperſchaften aller vertragsſchließenden
Staaten ihre Zuſtimmung ertheilt haben. Das-
ſelbe wird alsdann drei Monate nach dem
Austauſche der Ratifikations-Urkunden in Kraft
treten.

Schweiz. Der Bundescommiſſar Künzli in
Bellinzona konſtatirte in einem Telegramm an
die Bundesregierung, daß die politiſche Lage in
Teſſin gegenwärtig beunruhigender, als vor
Neujahr erſcheine und verlangte weitere Jn-
ſtructionen, die ihm auch ſofort vom Bundesrath
in Bern ertheilt wurden. Dieteſſiniſchen Liberalen
beklagen ſich nämlich, daß die Regierung zahl-
reiche Stimmrechtsrekurſe zu einſeitig ſtreng ent-
ſchieden habe und drohen, ſich von den Ver
faſſungsrathswahlen am nächſten Sonntag fern
zu halten, während andererſeits die Konſervativen
das von beiden Parteien angenommene Wahl-
ſyſtem zu ihrem alleinigen Vortheil durch allerlei
Manipulationen auszubeuten ſuchen. Der Bundes-
rath iſt gewillt, unbekümmert um die Parteien
in Teſſin Ordnung zu ſchaffen.

Oeſterreich-Ungarn. Der öſterreichiſche
Landtag hat ſich zu Gunſten eines neuen deutſch

öſterreichiſchen Handelsvertrages ausgeſprochen und
hofft, daß derſelbe beiden Staaten zum Vortheil
gereichen werde.

Portugal. Am Mittwoch ging der erſte
Theil der Schutztruppe für Mozambique von
Liſſabon ab. Die zweite Abtheilung folgt Anfang
Februar. Der Bruder des Königs, der Herzog
von Oporto, tritt eine Jnſpectionsreiſe durch
alle portugieſiſchen Kolonieen an. Der Vice-
präſident der Republik Transvaal, General
Joubert, iſt in Liſſabon eingetroffen. Man ſpricht
davon, daß er ein Schutz und Trutzbündniß mit
Portugal vorſchlagen ſoll.

Dänemark. Die däniſche Regierung hat
jetzt ebenfalls die Republik der Vereinigten
Staaten von Braſilien anerkannt. Von bedeuten
deren Staaten hat jetzt nur Rußland noch nicht
die vollzogene Umwälzung anerkannt.

Belgien. Die geſammte belgiſche Preſſe be-
ſchäftigt ſich mit einem vom Provinzialrath Lam-
biotte in Paris ausgebrachten Toaſt, in welchem
der Redner die Umwandlung Belgiens in
eine Republik und die Einverleibung
derſelben in Frankreich wünſchte.
Dieſer Trinkſpruch wird allgemein, die radikale
Preſſe ausgenommen, ſcharf getadelt. Der An
gegriffene veröffentlicht in den Zeitungen ein
Schreiben, worin er die Bedeutung ſeines Trink-
ſpruches zu mildern ſucht.

Jtalien. Das abgelaufene Halbjahr ergab
an Zöllen und directen Steuern 12, Millionen
weniger, als die gleiche vorjährige Rechnungs
periode.

Großbritannien. England ſowohl, wie
die Vereinigten Staaten von Nordamerika ſenden
ſtarke Kriegsflotten nach dem Behringsmeer, um
die von ihnen beanſpruchten Fiſchereirechte zu
ſchützen, aber alles dies hat mehr den Character
einer Demonſtration, denn einer ernſt gemeinten
Kriegsdrohung. Die Engländer wie die Yankee's
ſind zu gute Rechner, um nicht zu wiſſen, daß
die Fiſcherei im Behringsmeer auch nicht entfernt
einen großen Krieg werth iſt, aber ſo'n Bischen
Säbelgeraſſel macht ſich ganz nett und verpflichtet
zu nichts. Wenn es wirklich ſo weit iſt, daß der
Krieg beginnen könnte, dann wird man ſich ſchon
ruhig vertragen, ſtatt ſich zu ſchlagen. Jn
Schottland iſt es in dieſer Woche Tag für Tag
zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Streikenden
und der bewaffneten Macht gekommen. Jn den
Kreiſen der Ausſtändigen iſt die Noth ſehr groß.

Rußland. Jm Laufe dieſer Woche ſiedelt
der ruſſiſche Kaiſerhof von Gatſchina nach dem
Anitſchkow- Palaſt in Petersburg über, wo er
vorausſichtlich zehn Wochen verweilen wird. Es
werden gegenwärtig Vorbereitungen zu großen
Feſtlichkeiten und Bällen im Winterpalais und
Anitſchkow Palaſt getroffen, doch fürchtet man,
daß aus allen dieſen Feierlichkeiten nichts werden
könnte, weil ſoeben die Meldung vom Tode des
Herzogs von Leuchtenberg eingetroffen iſt und
außerdem faſt täglich der Tod der Großfürſten
Konſtantin und Nikolaus befürchtet wird.

Frankreich. Der päpſtliche Nuntius in Paris
erklärt officiell, daß Frau Carnot nicht die
goldene Roſe vom Papſte verliehen
erhalten habe. Wir haben ſchon vor acht

Tagen mitgetheilt, daß die umlaufenden bezüg-
lichen Gerüchte auf Unwahrheit beruhten.
Der mit dem ruſſiſchen Kaiſerhauſe verwandte
Herzog Nicolaus von Leuchtenberg iſt
in Paris am geſtorben.Der war der Enkelſohn des in Bayern
zum Herzog von Leuchtenberg erhobenen Stief-
ſohnes des Kaiſers Napoleon, Eugen Beauharnais,
der Sohn des Herzogs Maximilian von Leuchten
berg und der Schweſter des Czaren Alexander II.,
Maria Nicolajewna. Herzog Nicolaus, geboren
am 4. Auguſt 1843, war vermählt mit Nadeſchda
Annenkow, hinterläßt aber keine Nachkommen.
Von ſeinen ihn überlebenden Brüdern iſt der
ältere, Eugen, vermählt mit Sinaida Skobelew,
der jüngere, Georg, mit der Prinzeſſin Anaſtaſia
von Montenegro.

Orient. Griechiſche Agitatoren ſind in Kreta
gelandet, um einen neuen Putſch hervorzu-
rufen. Türkiſche Gendarmen verfolgen bereits
die kleine Schaar, ſo daß der unſinnige Verſuch
im Keime erſtickt werden dürfte. Auf der Jnſel
herrſcht ſonſt völlige Ruhe.

Amerika. Jn der Behringsmeer- Frage
wird ſchon abgewiegelt. Eine Depeſche des
„NewYorkHerald“ aus Waſhington dementiert
das Gerücht, daß ein größeres amerikaniſches
Geſchwader in der Nähe des Behringsmeeres
zuſammengezogen werden ſolle und fügt
hinzu, daß die Behringsmeerfrage augenblicklich
günſtiger liege, als zu irgend einer Zeit
ſeit vergangenem Mai. Ferner erwägt nach
einem New-Yorker Telegramm des Londoner
„Standard“ die Unions Regierung in Waſhing-
ton den Vorſchlag, den Robbenfang im
Behringsmeer zu Lande und zu Waſſer ſo lange
gänzlich einzuſtellen, bis ein neues Reg-
lement für denſelben aufgeſtellt worden iſt.
Rußland, Deutſchland und die übrigen Mächte
ſollen eingeladen werden, den Anordnungen,
die getroffen werden dürften, zuzuſtimmen.
Jn Waſhington ſoll im Frühjahr eine Haupt
verſammlung des bekannten Arbeiter Ordens
„Ritter der Arbeit“ ſtattfinden, um ein Ar-
beiter- Programm für die nächſten Wahlen auf-
zuſtellen. Auf dem Jndianer Kriegs-
ſchauplatze ſcheinen ſich die Dinge zum
Beſſeren zu wenden. General Miles telegra
phierte aus Pineridge, die fünf bedeutendſten
Banden der aufſtändiſchen Jndianer ſeien dort-
hin gekommen, um ſich zu unterwerfen. Miles hofft,
daß bald alleJndianer dieſem Beiſpiele folgen werden.
Es wird aber auch über einen neuen Kampf
mit den Jndianern Folgendes berichtet
Zwiſchen einem Trupp berittener Jndianer und
der Schutzbegleitung einer ProviantKolonne fand
unweit des Wounded Knee-Baches ein blutiger
Kampf ſtatt mit Verluſten auf beiden Seiten.
Die Jndianer flohen, als die Truppen Verſtärk-
ung erhielten.

Provinz und Umgegend.
f Halle, 7. Jan. Die Salzwirker-Brüder-

ſchaft in Halle hatte altem Brauch gemäß auch
dieſes Jahr wieder eine Deputation nach Berlin
zum Kaiſer entſandt, die mit den üblichen Ge-

ſchenken für die Prinzen und Prinzeſſinen des
königlichen Hauſes zur gewohnten Zeit eintraf.
Die Deputation, beſtehend aus den Halloren
Gottlieb Ebert, als Sprecher Karl Moritz und
Fr. Moritz, als Ueberreicher der Geſchenke, war
am 1. Januar, Abends 6 Uhr, in das königliche
Schloß zur Tafel befohlen, bei der ſie in einem
beſonderen Gange aufzuwarten hatte. Die Halloren
in ihrer kleidſamen Galatracht hatten in der Nähe des
Platzes des Kaiſers Aufſtellung genommen. Der
Sprecher der Deputation, Gottlieb Ebert, ſuchte nun
umdie Erlaubniß nach, das Neujahrsgedicht vorleſen
zu dürfen, was huldvollſt gewährt wurde.

herumgereicht und namentlich die Wurſt in Be
zug auf ihren feinen Geſchmack ſehr gelobt. Den
Reſt der Wurſt befahl der Kaiſer für ihn zum
Frühſtück auf der Jagd zu reſerviren. Am
2. Januar, Nachmittags 1 Uhr war die Depu-
tation der Halloren nach dem Königl. Schloſſe

Darauf 4
wurden die Geſchenke der Halloren an der Tafel

zur Audienz bei dem Kaiſer befohlen und in
einer Equipage dorthin gebracht. Der Kaiſer
unterhielt ſich mit den Halloren in leutſeligſter
Weiſe. Der Sprecher Gottlieb Ebert bat den
Kaiſer bei Gelegenheit des diesjährigen Manövers
in Thüringen doch auch Halle beſuchen zu wollen,
was der Kaiſer beſtimmt in Ausſicht ſtellte.
Mit der Mahnung, ja nicht von der alten
Tracht, den Sitten und Gebräuchen zu laſſen,
entließ der Kaiſer die Halloren, die er erſuchte,
die SalzwirkerBrüderſchaft von Jhm vielmals zu
grüßen.

Magdeburg, 7. Januar. Noch etwas
aus der Weihnachtszeit. Der Weihnachtsabend
war herangerückt, ein eiſiger Wind pfiff ſchnei
dend durch die Straßen und luſtig tanzten die
Schneeflocken durch die Luft. Da bewegte ſich
ein offenes, einſpänniges Wägelchen in mäßiger
Gangart durch unſere Stadt; es barg auf
ſeinem luftigen Sitze einen älteren Herrn, an
ſcheinend einen höheren Militär, mit einem im
ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Mädchen. Unbe
kümmert um Kälte, Sturm und Schnee ging die
Fahrt hinaus durch die Thore und immer wei
ter hinaus durch die Felder. Nach den Forts
ging es zu, wo an jedem der von einer Unter
officiersfamilie bewohnten Werke Halt gemacht
wurde. Der Herr ſtieg mit dem Kinde ab, be
trat die Wohnung des Unterofficiers und über
brachte perſönlich die reichen Schätze des
Chriſtkindes. Und wer war der hohe Militär
werden manche unſerer geſchätzten Leſer fragen.
Nun, wir glauben beſtimmt zu wiſſen, daß wir
dem Betreffenden keinen Gefallen mit der Nam
haftmachung ſeiner Perſon erweiſen würden,
wohl aber braucht man ſich nur bei den Soldaten
familien draußen in den Forts zu erkundigen,
in welchen der hohe Herr regelmäßig am Weih-
nachtsfeſte erſcheint, Groß und Klein mit ſeinen
Gaben erfreut und das Weihnachtsfeſt zu einem
echten Feſt der Liebe zu geſtalten weiß. Möchten
doch die ſocialdemokratiſchen Blätter, die ſich ja
mit Vorliebe mit den beſonderen Gewohnheiten
und Eigenthümlichkeiten der „oberen zehntauſend“
zu beſchäftigen pflegen, auch hiervon Notiz
nehmen.

f Leipzig, 6. Jan. Auf dem am Sonnabend

Der alte Löwe.
1) Erzählung von F. Arnefeldt.

I.

„Schon wieder eine Soiree! das halte ein
Anderer aus, lieber Freund!“ rief der General
von Melwitz und warf ſich halb lachend, halb
unmuthig in einen Lehnſtuhl. „Glaubte mich
hier endlich von den Strapatzen des Feldzuges
ausruhen zu können und nun geht der Trubel
erſt recht an. Habe ja ſchon in der Hauptſtadt
Uebermenſchliches leiſten müſſen.“

„Warum haſt Du die Leute daran gewöhnt,
das Uebermenſchliche von Dir zu erwarten
erwiderte mit feinem Lächeln der Präſident von
Gersdorf.!

Der General lachte kurz auf. „Jmmer noch
der Alte, Gersdorf, immer bei der Hand mit
Deinen hübſchen Redensarten.“

„Es iſt keine Redensart, ſondern die Wahr-
heit,“ verſetzte der Präſident. „Was Du gethan

„Steht mit goldenen Lettern in den Jahr-
büchern der Geſchichte verzeichnet,“ unterbrach
ihn ſpottend der General, „Gersdorf, Gersdorf,
wie oft habe ich ſeit vierzehn Tagen den Schnick-
ſchnack hören müſſen. Was ich gethan, war
meine verdammte Schuldigkeit, und doch hätte
ich es bleiben laſſen müſſen ohne meine braven
Jungen, die im ärgſten Kugelregen wie die
Mauern ſtanden. Thut doch nicht, als hätt' ich's
allein gemacht.“

„Das wiſſen wir und wir danken der Armee,
Dich aber

„Mich!“ rief der General und ſprang wieder
auf, „mich ſchleppt Jhr ſeit acht Tagen von der
Feſtvorſtellung im Theater zum Bankett im Stadt-
hauſe, vom Diner zum Ball, der Fackelzüge, Reden
und Vorſtellungen gar nicht zu gedenken. Jch
möchte ja lieber noch ein paar Schlachten ſchlagen,
als all' die Feſtivitäten ausſtehen.“

„Das officielle Programm iſt nun erſchöpft
„Gott ſei Dank, ich bin es auch,“ warf der

General dazwiſchen.
„Du wirſt Dich aber hoffentlich den Dir zu

e veranſtalteten Privatfeſtlichkeiten nicht ent
ziehen.“

„Oho, das werde ich doch thun.“
„Das wirſt, das darfſt Du nicht

(Nachdruck verboten.) „Bedenkt doch meine Jahre, ich bin ja kein
Jüngling mehr.“

Gersdorf lachte auf. „Verzeihe, es klingt aber
wirklich drollig, wenn man Dich von Alter ſprechen
hört.“

„Jch wußte nicht, daß Du Dich für einen
jungen Mann hältſt,“ entgegnete der General.

„Wer ſpricht von mir
„Sind wir nicht Schulgefährten
Der Präſident ergriff den Freund bei der Hand

und trat mit ihm vor den zwiſchen den beiden
Pfeilern befindlichen Pfeilerſpiegel. „Schau ſelbſt,“
ſagte er, „unſere Spiegelbilder überheben mich der
Antwort.“

„Der Präſident, eine lange, hagere Ge-
ſtalt mit vornübergebeugter Haltung trug
einen ſchwarzen Rock, der um die Schultern
ſchlotterte. Das ausdrucksvolle Geſicht war tief
durchfurcht, das glatt raſirte Kinn ſteckte in
einer hohen, weißen Halsbinde, die von Natur
hohe Stirn war durch den ganz kahlen Kopf
noch zum ein Bedeutendes vergrößert. Eine
goldene Brilleverbarg zum Theil den Blick der matten
blauen Augen, die ganze Erſcheinung machte den
Eindruck des Abſterbenden, Greiſenhaften. Völlig
anders der General. Die Uniform ſaß der
kurzen gedrungenen Geſtalt wie angegoſſen das
nvch ganz dichte Haar war eiſengrau und mili
täriſch geſchnitten, der ſtruppige Schnurrbart
ſogar ſchneeweiß, aber gerade dadurch wurde die
Friſche des Geſichts nur noch mehr gehoben.
Lebensluſtig und ſcharf blickten die großen, her
vorſtehenden Augen in die Welt.

Es konnte dem alten Haudegen ſelbſt nicht
entgehen, daß er mindeſtens um zwanzig Jahre
jünger ausſah, als ſein ehemaliger Schulgefährte,
und er gab dieſer Wahrnehmung in ſeiner Weiſe
Ausdruck indem er brummte:

„Das kommt Alles vom Stubenhocken, hätteſt
Du gelebt wie ich, wäreſt Du auch noch jung
und friſch.“

„Alſo Du giebſt zu, es zu ſein,“ rief Gersdorf
ſchnell, aus dem Satze abſichtlich heraushörend,
was ſeinen Zwecken paßte.

Der General nickte. An der Spitze meines
Corps, vor dem Feinde, im Kugelregen, meinet-
wegen auch beim Manöver und auf der Jagd
fühle ich meine Jahre nicht, da nehme ich's mit
dem Jüngſten auf. Aber im Salon

„Thuſt Du es auch“, fiel der Präſident
ch „Unſere Damen haben nur Augen für
Dich.“

„Weil ich ihnen eine Art Wunderthier bin“,
lachte der General, „aber ich möchte mich durch
Eure Geſellſchaften nicht zu Grunde richten laſſen,
und darum ſage ich Dir: die Geſchichte muß ein
Ende nehmen.“

„Wie Du willſt“, antwortete der Präſident
verbindlich, „für heute Abend habe ich aber
Dein Wort. Unſere Damen würden untröſt-
lich ſein.“

„Nicht doch; ich kommandire alle meine
Officiere.“

„Damit dürfte meiner Nichte Lydia wenig ge
dient ſein.“

„Willſt Du mich ködern, Freundchen
„Das brauche ich nicht Deine Augen ſehen

allein ſcharf genug
„Daß die Kleine ſich in den Enthuſiasmus

für mich hineinphantaſirt hat“, vollendete der
General den Satz. „Jſt verteufelt hübſch und
anziehend, die kleine Hexe. Nun ich werde den
Freiwerber für Burgk machen, damit die Geſchichte
doch etwas Gutes hat. Der arme Kerl brennt
lichterloh.“

„Sie hat aber keine Augen für ihn.“
„Wird ſie ſchon bekommen.“
„Jch habe ihr verſprochen, Dich zu vermögen,

daß Du zu der Sorié kommſt, Du wirſt mich
nicht wortbrüchig machen,“ bat der Prä-
ſident.

Der General war doch geſchmeichelt.
„Meinetwegen“, knurrte er, „diesmal will ich

noch kommen, dann muß es aber ein Ende haben.“
Der Präſident lächelte ſtill und eigenthümlich

vor ſich hin. „Jch danke Dir“, ſagte er, dem
Freunde die Hand ſchüttelnd und entfernte ſich
ſchnell, als fürchte er, dieſem könne die gegebene
Zuſage noch leid werden.

General von Melwitz war nach einem glänzend
verlaufenen Feldzuge vor acht Tagen an der
Spitze des von ihm commandierten Armeecorps
in die Hauptſtadt der Provinz zurückgekehrt.
Die nach geſchloſſenem Frieden einziehenden Sieger
waren in der Hauptſtadt des Landes mit uner-
meßlichem Jubel empfangen worden, und jede
Stadt und jedes Städtchen der Monarchie hatte
ſich beeifert, dem Beiſpiel der Reſidenz zu folgen

und der einrückenden Garniſon einen feſtlichen
Einzug zu bereiten.

Außerordentlich hoch gingen die Wogen der
Begeiſterung in der Provinzialhauptſtadt K.,
denn der Commandeur des heimiſchen Armee-
corps, der General von Melwitz, hatte ſich in
dem Feldzuge durch ſeine Tapferkeit und Energie
ganz beſonders hervorgethan. Jn Aller Munde
war ſein Name, oder vielmehr ſein Beiname,
denn man nannte ihn nicht mehr den General
von Melwitz, ſondern den „alten Löwen.“

Wer dieſe Bezeichnung zuerſt erfunden, wußte
Niemand zu ſagen, ſie war da und wurde Ge-
meingut, um ſo mehr, als ſie vortrefflich paßte,
denn ſie kennzeichnete am beſten die äußere Er
ſcheinung, wie das Weſen des Generals

Seine Heimkehr aus dem Feldzuge glich einem
Triumphzuge von Nah und Fern ſtrömte man
herbei, den alten Löwen zu ſehen, allerwärts hatte
er feierlichen Anſprachen Stand zu halten, mußte
er durch Ehrenpforten ziehen, Blumen und
Kränze entgegennehmen, ſich durch feierliche De-
putationen Ehrenbürgerbriefe überreichen und
ſich auf Feſteſſen langathmig betoaſten laſſen.

Nach den Gefahren und Beſchwerden des
Feldzuges hatten dieſe Huldigungen dem alten
Haudegen anfänglich Spaß gemacht, denn ſo
ſpartaniſch einfach er ſein konnte, wo höhere
Rückſichten in Frage kamen, war er zu gelegener
Zeit den Freuden der Tafel nicht abhold und
nicht ganz unempfindlich gegen den Weihrauch der
Schmeichelei, beſonders, wenn ihm dieſer, wie es
häufig geſchah, von den Händen ſchöner Frauen
geſtreut ward.

Allgemach war es ihm aber doch zu viel des
Guten geworden. Mit einer Art von Erleichte-
rung hatte er aufgeathmet, als er in ſein altes
Standquartier eingerückt war und dort die erſten
officiellen Empfangsfeierlichkeiten überſtanden hatte.

„Nun wird doch Ruhe werden und das alte
Leben wieder angehen,“ ſagte er zu ſeinem Ad
jutanten als er wieder von ſeinen Wohnge-
mächern in der Commandantur Beſitz nahm. „Die
Leute hier kennen mich, Gott ſei Dank, ſeit Jahren
und werden nicht herbeigeſtürzt kommen, um das
Meerwunder anzuſtaunen.“

„Excellenz dürfen das kaum hoffen,“ entgegnete
der junge Mann, „gerade weil K. das Glück hat,
Excellenz als den Jhrigen zu betrachten

d
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im hieſigen Kryſtallpalaſt nach Berliner Vorbild
Kongreß der Dickleibigen es

nahmen achtzehn Dicke an der Schanſtellung
Theil erhielt den 1. Preis der Agent Oertel
in Altenburg (341 Pfund), den 2. der Schloſſer
Franz Neidel in Plagwitz (297 Pfund), den 3.
der Pianofortefabrikant Guſtav Herrmann-
Zwickau (293 e e Außerdem wurden noch
folgende gewichtige erſonen durch Preiſe bez.
Medaillen ausgezeichnet; Agent Arnold Leipzig
(288 Pfund), Wurſtfabrikant Brandt Erfurt
(278 Pfund), Photograph Schlüter Magdeburg
(276 Pfund), Bierhändler Müller Reudnitz
(265 Pfund), Fleiſchermeiſter Loff Liebert
wolkwitz (255 Pfund) und Gaſtwirth Kurth-
Wurzen (252 Pfund).

f Braunſchweig, 6. Jan. Seit geſtern
Abend haben hier und in weiterer Umgebung
große Schneewehen ſtattgefunden. Der Berlin
Aachener Schnellzug iſt in der letzten Nacht bei
Langenweddingen, zwiſchen Oſchersleben und
Magdeburg, vollſtändig im Schnee ſtecken ge
blieben. Die Züge erleiden nach allen Richt-
ungen große Verſpätungen.

Stadt und Kreis.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 8. Januar 1891.

s Die zu Anfang der Woche durch die
ſtarken Schneewehen eingetretenen Verkehrs
ſtörungen ſind am Mittwoch zum Theil wieder
beſeitigt. Auf einzelnen Routen dauert aber die
Sperre noch fort, und dürfte erſt im Laufe des
Donnerſtag normaler Verkehr eintreten, voraus-
geſetzt, daß nicht abermals Schnee fällt.

g Ein Tabakfabrikant hatte vor einiger
Zeit einen Preis auf ein deutſches Erſatz
wort für „Cigarre“ ausgeſetzt, hat jetzt aber
doch ſelbſt von der „Rauchrolle“ abgeſehen und
das eingebürgerte alte Wort beibehalten, nur
daß er ein beſſerer deutſcher Patriot zu ſein glaubt,
wenn er hinfüro „Zigarre“ ſchreibt. Dafür hat
er nun, wie die Zeitſchrift des Allgemeinen
deutſchen Sprachvereins mittheilt, in nachahmens-
werther Weiſe die fremdländiſchen Bezeichnungen
ſeiner Cigarren durch deutſche Namen erſetzt,
und zwar gebraucht derſelbe deutſche Volksnamen
wie Cherusker, Holſaten, Markomannen, Van
dalen für ſeine Cigarren, deutſche Flußnamen
wie Main, Werra, Elbe für die „Eigarillos.“
Wer alſo früher Selene oder Aurora geraucht
hat, greift jetzt zu Neckar oder Moſel, wer
„Eſpana“ oder „Euterpe“ bevorzugt hat, läßt
ſich jetzt Alemannen oder Hermanduren ſchmecken.
Nicht weniger als dreißig germaniſche Völker
ſchaften kann man auf dieſe Weiſe rauchend
kennen lernen.

s Auch die Wäſcherinnen, Näherinnen
c. unterliegen in beſtimmten Fällen dem Alters
und JnvaliditätsverſicherungsGeſetze. Um alle
bezüglichen Zweifel und Unklarheiten zu heben,
hat der Bundesrath im Anſchluß an die Vor-
ſchriften über die Verſicherungspflicht vorüber
gehend beſchäftigter Perſonen eine Auffaſſung da

„Meint man das Recht zu haben, mich ganz
und gar zu Tode hetzen zu können“, unterbrach
ihn der General. „Nichts da, ſie ſollen die
Rechnung ohne den Wirth gemacht haben.“

Der Adjutant unterdrückte nur mit Mühe
ein Lächeln. Wie oft hatte der General ſich in
den letzten Wochen hoch und theuer verſchworen,
er gehe nun zu keinem Feſte mehr, heiße es wie
es wolle, und immer hatte er ſich wieder be
reden laſſen. Der Mann, der im Dienſte von
der äußerſten Strenge gegen ſich und Andere
war, hatte im Privatleben die Schwäche, Bitten
und geſchickten Schmeicheleien nicht widerſtehen
zu können.

Jn K. wiederholte ſich denn auch richtig das
alte Spiel, und es wäre hier noch ſchwieriger
geweſen, allen Verſuchen gegenüber feſt zu bleiben.
Die Stadt rechnete ſich die Thaten des Generals
der ſeit Jahren ihr Bewohner war, zur ganz
beſonderen Ehre, man hatte mit Spannung und
nicht ohne Neid auf andere Ortſchaften, die ihn
früher feiern durften, ſeinen Einzug erwartet
und mußte nun Alles überbieten, was ihm bis-
her an Ehren und Auszeichnungen geſchehen war.

Wie der Präſident von Gersdorf erklärt hatte,
waren die zu Ehren des Generals veran
ſtalteten officiellen Feſtlichkeiten wirklich be
endet, für die „Geſellſchaft“ ſollte dagegen die
Siegesfeier nun erſt recht eigentlich beginnen.
Bis jetzt hatte man den General den guten
Bürgern überlaſſen und péèle moèle mit ihnen
tanzen und ſchmauſen müſſen, nun trat denn
doch die hergebrachte Rangordnung wieder in
ihre Rechte. Man bereitete ſich auf eine brillante
Winterſaiſon vor, den Beginn derſelben ſollte
die Soiree im Hauſe des Präſidenten von Gers
dorf bezeichnen, es war dem General eine be
ſondere Ovation aus dem Kreiſe der Aus-
erwählten zugedacht und er hatte alle ſchönen

läne über den Haufen geworfen, indem er dem
Präſidenten eine Abſage ſandte,

Dabei hatte dieſer ſich denn freilich nicht be
ruhigt; er war zu Melwitz, ſeinem alten Jugend-
freunde, geeilt und hatte ihn überredet der Ein-
ladung Folge zu leiſten. Hätte Gersdorf es
nicht aus eigenem Antriebe gethan, ſo hätte er
einer auf ihn geübten ſehr ſtarken Preſſion nach

geben müſſen. (Fortſ. f.)

ſcherinnen oder Plätterinnen (Büg-
lerinnen), Schneiderinnen oder Näherin-
nen, u oder Kleidungsſtücke bearbeiten oder
herſtellen, ſofern ſie dieſe Arbeiten in den r
ihrer Kunden verrichten und nicht regelmäßig ſelbſt
wenigſtens einen Lohnarbeiter beſchäftigen, als
verſicherungspflichtig zu behandeln ſind.
Hierbei ſei bemerkt, daß niedere häusliche
Dienſte, welche von Aufwärtern, Aufwärterinnen
und ähnlichen Perſonen, z. B. Reinmachefrauen,
Kleiderreinigern, verrichtet werden, nach dem Bun
desrathsbeſchluſſe vom 25. November 1890 nur
dann die Verſicherungspflicht nicht begründen,
wenn ſie in kurzer Dauer von wechſeln
den Arbeitsſtellen vorgenommen werden eine
Aufwärterin oder Reinmachefrau z. B., welche
einen ganzen Tag über in einem Haushalt
thätig iſt, wird dadurch verſicherungspflichtig.
Derjenige, welcher ſolche Perſonen als erſter
in der mit Montag beginnenden Woche beſchäftigt,
hat die Beitragsmarke für die ganze Woche
einzukleben. Hat alſo z. B. eine Wäſcherin am
Montag und Dienſtag nichts zu thun gehabt,
ſo trifft denjenigen, der ſie am Mittwoch be-
ſchäftigt, die Beitragspflicht.

8 Der Sternenhimmel bietet im Januar
inſofern bemerkenswerthe Anzeichen, als dieſer
Monat bekanntlich ſogleich mit Sternſchnuppen-
fällen beginnt. Das äußerſt klare Wetter der
letzten Tage begünſtigt die Betrachtung des
Sternenhimmels in ſeltener Weiſe, und es ſei
daher darauf aufmerkſam gemacht daß die zur
Zeit am Fixſternhimmel deutlich erkennbaren
Himmelskörper zahlreicher ſind als faſt in jedem
anderen Monate des Jahres. Wir ſehen die
Milchſtraße, den Polarſtern, den großen Bären,
die Kaſſiopeja, Perſeus mit dem Algol, Orion,
Sirius, Aldebaran, das Siebengeſtirn und An-
dromeda, ferner die Planeten Merkur, Venus,
Mars, Jupiter und Saturn. Es ſei hier noch
erwähnt, daß im Januar weder Sonnen- noch
Mondfinſterniſſe ſtattfinden.

g Froſt und Schnee haben auf den Ge-
ſundheitszuſtand der Bevölkerung einen höchſt
bedeutſamen, von vielen aber noch immer nicht
hinlänglich beachteten Einfluß. Allgemein iſt die
Anſicht verbreitet, daß die kalte Witterung, ein
recht ſtrammer, ſchneidiger Winter weit günſtiger
für ihre Geſundheit iſt, als die Uebergangszeiten
April und November mit ihren ſchwankenden
Temperaturverhältniſſen. Und doch iſt es eine
ſtatiſtiſch nachweisbare Thatſache, daß jeder be
ſonders reichliche Schneefall eine Zunahme der
Erkrankungen im Gefolge hat, zum mindeſtens
in ſtarkbevölkerten Gegenden, in Jnduſtrie-
ſtädten c. Jm Straßenſtaub und Schmutz
häufen ſich die tauſendfältigen Krankheits
keime, die Bakterien an; ſo lange die
Straßen nicht mit Schnee bedeckt ſind, iſt die
Möglichkeit vorhanden, daß Regen und Wind,
dieſe beſten und billigſten Straßenreiniger großer
Städte, die Koth und Staubbakterien hinweg-
führen. Anders aber iſt es bei Schnee und Froſt.
Der Straßenſtaub mit allen Krankheitskeimen
untermiſcht, mit Schnee erſtarrt und bleibt liegen
ſobald die Sonne die Oberfläche wieder erwärmt,
erhalten die Bakterien wieder Leben und können
ihre grimmige Zerſtörungswuth gegen den menſch-
lichen Organismus weiter ausüben. Glücklicher-
weiſe iſt in unſeren größeren Städten faſt
durchweg die Straßenreinigung aufs beſte ge-
regelt. Sobald Schnee gefallen iſt, regen ſich
tauſend fleißige Hände, um ihn wegzuſchaffen
und die Straßen wieder zu ſäubern. Unſere
Steuerzahler mögen deshalb nicht mißbilligend
den Kopf ſchütteln, wenn alljährlich ein
ſehr erklecklicher Poſten im ſtädtiſchen Haushalt
für das Heer der Schneeſchaufler ausgeworfen
iſt. Die Reinlichkeit iſt nicht bloß in jedem
Hauſe, ſondern auch in den Straßen einer Stadt
eine der wichtigſten hy ieniſchen Grundbedingungen.
Nicht um des guten Ausſehens willen, nicht auch,
damit ſich die Pferde und Fußgänger ihre Füße
nicht beſchmutzen, ſondern im Jntereſſe der Ge
ſundheit muß die Straßenreinigung ſorgfältig
durchgeführt werden. Hauptſächlich dem Umſtande,
daß dies jetzt in den größeren Städten wo die
Menſchen näher beieinander wohnen, durchgängig,
geſchieht, iſt es zuzuſchreiben, daß die großen furcht

baren Epidemien, wie Cholera, Peſt c. von denen
früher die Völker heimgeſucht wurden, heutzutage
nicht mehr ſo ſchrankentos um ſich greifen können.

8 Die anhaltende Kälte läßt uns
das Thierleben insder Natur von eigen
artig reizvoller Seite kennen lernen. Die Raub-
thiere und Raubſäugethiere leiden bei dem tiefen
Schnee, unter dem viele Laudſtriche liegen, Noth
und laſſen ſich ſelbſt in unſeren belebteren
Gegenden ſehen. Selbſt der ſchlaue Meiſter
Reinecke Fuchs wagt ſich an das Tageslicht; die
Noth zwingt ihn, ſelbſt bei Tage auf Raub aus-
zugehen. Auch die Vögel werden jetzt in der
Kälte zutraulicher, wenn wir nicht gerade
von einigen zudringlicher ſagen wollen. Die
Goldammern, die jetzt durch Wildenbruch
klaſſiſch gewordenen Haubenlerchen, Krähen,
Elſtern laſſen ſich neben unſeren allbekannten
Sperlingen auf den Straßen ſehen und bevölkern
die Futterplätze, welche thierliebende Menſchen
bereiteten. Jm Januar ſollen auch übrigens
ſchon die erſten Zugvögel heimkehren, beſonders
die Staare, Feldlerchen und Singdroſſeln. Frei-
lich iſt daran nicht zu denken, wenn der Januar
ſich ſo kalt anläßt, wie es zur Zeit den Anſchein
hat. Still iſt es ja in den Lüſten trotzdem nicht
geworden, denn Zaunkönig und Waſſeramſel und

7 kundgegeben, daß ſolche Perſonen, welche als
ä

die ſchon erwähnte Haubenlerche laſſen ihre
Weiſen erſchallen. Was die letztere anbetrifft,
ſo iſt dieſelbe in verſchiedenen Gegenden Deutſch
lands unter verſchiedenen Namen bekannt ſo als
Kamm, Koth, Schopf oder auch Hauslerche und
kommt faſt überall in Deutſchland, ja ſogar in
gauz Europa und Afrika vor, von wo aus ſie
ſich überhaupt erſt nach Norden hin verbreitete.
Sie wird jetzt im Winter erſt zutraulich und
nähert ſich den Menſchen erſt, wenn die Noatur
unwirthlich iſt. Wenn wir ſie jetzt alſo zuweilen
erſt zu Geſicht bekommen und ihre ganz ange-
nehmen Singweiſen vernehmen, ſo brauchen wir
uns keineswegs einzubilden, daß das deshalb ge-
ſhieht, weil von ihr auf den Bühnen und in
den Theaterberichten in der letzten Zeit ſo viel
Aufhebens gemacht wurde. Auch in früheren
Jahren wurde die Haubenlerche gegen die Men-
ſchen wärmer, wenn es kalt wurde.

Vermiſchte Nachrichten.

(Die kaiſerlichen Prinzen als Ka-
detten.) Die neulich von holſteiniſchen Blättern
gebrachte Nachricht, die beiden älteſten Söhne
des Kaiſers ſollten zu Oſtern in das Kadetten-
haus zu Plön kommen, ſcheint lediglich der früheren
Meldung entſprungen zu ſein, der Kaiſer wolle
ſeine Söhne im Kadettenhauſe erziehen laſſen,
und ohne weitere thatſächliche Grundlage zu ſein.
Wenn die Prinzen ſpäter in einem Kadetten
hauſe Aufnahme finden ſollen, ſo dürfte das
doch kaum vor ihrem zehnten Geburtstage der
Fall ſein, an welchem die preußiſchen Prinzen
Lieutenantsrang erhalten. Daneben erſcheint es
aber doch noch recht fraglich zu ſein, ob der
Kronprinz Wilhelm überhaupt die Erziehung
eines Kadetten, alſo eine ſtreng militäriſche er-
halten ſoll. Der Kronprinz ſoll ſpäter in allen Ge
bieten des Lebens Beſcheid wiſſen, und da iſt es doch
wohl nicht gut angängig, daß er ausſchließlich in
einer Kadettenanſtalt Unterricht erhält. Die
Kadettenhäuſer ſind die Rekrutirungsſchulen für
das Officiercorps, der Thronfolger des Deutſchen
Reiches muß aber mehr ſein, als Officier. Unſer
Kaiſer beſitzt bekanntlich einen hellen Blick für
das practiſche Leben ein ſcharfes Verſtändniß
für ſeine Erforderniſſe. Gewiß wird er es ſeine
beſondere Sorge ſein laſſen, auch ſeinen Sohn,
der ſein Nachfolger werden ſoll, ſo hinzuſtellen,
daß dieſer einſtmals befähigt iſt, in die Fußſtapfen
ſeincs Vaters zu treten.

(Der geſtrige Todestag der Kaiſerin
Auguſta) war zugleich der dreißigſte Jahres
tag der feierlichen Beiſetzung König Friedrich
Wilhelms IV., welche in Gegenwart des da-
maligen Königs Wilhelm I. und der Königin
Auguſta in der Fürſtengruft der von Perſius
erbauten Friedenskirche zu Potsdam am 7. Januar
1861 erfolgte, wo nach 12 Jahren, am 20.
December 1873, auch die Königin Eliſabeth von
Preußen ihre Ruheſtätte fand. Das Herz Friedrich
Wilhelms IV. hingegen wurde nicht an dieſer
Stätte beigeſetzt, ſondern ruht, von einer Granit-
ſte nkapſel umgeben, im Gewölbe des Charlotten-
burger Mauſoleums zu Füßen der Königin Luiſe.

(Kleine Notizen.) Der Großherzog und
die Großherzogin von Baden haben das Haus
in Freiburg käuflich an ſich gebracht, in
welchem der auf der dortigen Hochſchule ſtudi-
rende Prinz Ludwig Wilhelm von Baden vom
jähen Tode ereilt wurde. Das Sterbehaus ſoll
zu einer Diaconiſſenanſtalt unter beſonderem
Schutze der Großherzogin von Baden eingerichtet
werden. Jn Polniſch-Oſtrau fand das Leichen-
begängniß der im Dreifaltigkeitsſchacht ver-
unglückten 60 Bergleute ſtatt. Anweſend waren
die Eigenthümer des Schachtes, Graf Wilczek
und Sohn. Etwa 20000 Perſonen nahmen an
der Trauerfeier Theil.

(Der Berliner Schnee.) Etwa 9000
Arbeiter ſind gegenwärtig in den Straßen Ber-
lins mit der Beſeitigung der Schneemaſſen be-
ſchäftigt. Etwa 5000 derſelben werden von der
ſtädtiſchen Straßenreinigungsdeputation, der Reſt
von den Pferdebahngeſellſchaften bezahlt. Ueber
tauſend Laſtwagen befördern täglich 6000 Fuhren
Schnee nach den ſtädtiſchen Abladeplätzen und
hierfür ſowohl, wie für die angeſtellten Arbeiter
hat die Stadt pro Tag etwa 24000 Mark zu
bezahlen. Der letzte größere Schneefall vor
Weihnachten hat dem Magiſtrat an 160 000 Mark
gekoſtet, und wenn diesmal Sonne und Regen
nicht bald zu Hilfe kommen, wird die Fortſchaffung
der in den Straßen liegenden Schneemaſſen den
Stadtſäckel noch um etwa 250000 Mark er-
leichtern.

(Zur Errichtung von Heilanſtalten)
für Lungenſchwindſüchtige der ärmeren Klaſſen
berief der Vorſitzende des Ausſchuſſes des im
vorigen Jahre gebildeten Comitees, Profeſſor
Dr. Leyden in Berlin, eine Sitzung, in welcher
beſchloſſen worden iſt, die von den verſchiedenen
mediziniſchen Vereinen Berlins gewählten Dele-
girten zuſammen zu berufen, um in der An
gelegenheit der Heilanſtalten weitere Schritte zu
thuen.

(Der Armeelieferant Hagemann,)
welcher am 3. Juli 1889 in der bekannten Be-
ſtechungsAffaire, in welche er mit dem Armee-
lieferanten Wollank verwickelt war, zu fünf
Jahren Gefängniß verurtheilt worden iſt, hat aus
dem Gefängniß heraus ſeinen Vertheidtger,
Rechtsanwalt Dr. Jrers, in Berlin beauftragt,
die nöthigen Schritte zur Wiederaufnahme des
Verfahrens zu thuen. Hagemann, der nun ſchon
anderthalb Jahre ſeiner Strafe verbüßt hat, iſt

mit einer Reihe neuer Thatſachen hervorgetreten,
durch welche er hofft, in verſchiedenen, zur Ab
urtheilung gelangten Fällen nachträglich ſeine
Unſchuld beweiſen zu können.

(Unfälle und Verbrechen.) Dem
früheren preußiſchen Miniſter des Jnnern, Herrn
von Puttkamer, iſt auf der Jagd ein Unfall be
gegnet, der leicht verhängnißvolle Folgen hätte
haben können. Er wurde von Schrotkörnern
an der Stirne zwiſchen den Augen getroffen,
ohne indeſſen erheblich verletzt zu werden.
Die Greifswalder Brigg „Eliſabeth“ ſtrandete
bei Oxhoeft. Das Rettungsboot von Neufahr-
waſſer arbeitete bei ſchwerem Wetter ſiebzehn
Stunden in See und brachte die Mann
ſchaft halb erſtarrt ſchließlich an Land.
Jn den Schießſtänden des LehrJnfanterie-Ba
taillons bei dem Dorfe Eiche unweit Potsdam
fand man die Leiche eines Gefreiten Johannes
Enke vom ſächſiſchen GrenadierRegiment Nr. 101,
der zum Lehrbataillon kommandirt war. Enke
hatte ſich erſchoſſen, weil ihm 48 Stunden
Arreſt zudictirt waren. Eine Schußwunde, welche
ſich der Unglückliche beigebracht iſt nicht ſofort
tödtlich geweſen und derſelbe dann ſpäter erfroren
Viele Schiffsunfälle werden von der Unter-
elbe gemeldet. Von einem feſtgerathenen,
manövrirunfähigen Eisbrecher retteten ſich die
Mannſchaften mit Lebensgefahr. Eisberge, theil
weiſe zwanzig Fuß hoch, widerſtanden lange dem
Eisbrecher, bis die Zertrümmerung gelang.

Ein durchlöchertes Haar.) Während
ihres letzten Aufenthaltes in England beſuchte
die Königin Eliſabeth von Rumänien auch eine
Nähnadelfabrik. Als ſie in eine Werkſtätte trat,
bat einer der Arbeiter, welcher die Löcher der
Nadeln zu ſſtechen hat, die Königin um eines
ihrer eigenen Haare. Die Königin willfahrte
lächelnd. Der Arbeiter nahm das Haar, legte
es unter ſeine Maſchine, verſah es mit einem
Loche, zog durch dieſes Loch einen Seidenfaden
und überreichte das Ganze der erſtaunten Köni-
gin. Eine gleiche Geſchichte iſt übrigens dem
Kaiſer Wilhelm I. in einer rheiniſchen Näh
nadelfabrik paſſiert. Neu iſt der Fall alſo keines-
wegs.

Selbſtmordverſuch einer Schau
ſpielerin.) Eine aufregende Scene ſpielte ſich
Montag Spätabend auf dem Stadtbahnhof
Alexanderplatz in Berlin ab. Jn dem Augen-
blicke, in welchem ein vom Schleſiſchen Bahnhof
kommender Lokalzug in Sicht kam, ſtürzte ſich eine
junge elegant gekleidete Dame auf den Schienen-
ſtrang. Mehrere Bahnbeamte ſprangen zu und
zogen die ſich heftig Sträubende mit genauer
Noth vor Heranbrauſen des Zuges auf den
Perron. Die Selbſtmörderin wurde in das
Stationsbureau gebracht, wo ſie angab, daß ſie
einem in der Nähe gelegenen Theater als Mit
glied angehöre und ihrem Leben habe ein Ende
machen wollen, weil ihr Bräutigam ihr untreu
geworden ſei.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Bei der Stiftungsfeier der Univerſität

Würzburg, die am 2. Januar ſtattfand, wurde der
Preis der Rinecker Stiftung, beſtehend in tauſend Mark
und einer goldenen Medaille, dem Profeſſor Koch in
Berlin zuerkannt.

Der Oberpräſident der Provinz Oſt-
preußen, Herr von Schlieckmann, iſt von der Univerſität
Köni,sberg zum Ehrendoktor ernannt.

Todesfälle.
Jn Berlin iſt am Mittwoch der OberHofKapell

meiſter a. D. Taubert plötzlich geſtorben. Der Ent
ſchlafene, welcher ſeit längerer Zeit ſchon leidend geweſen,
hat ein Alter von 79 Jahren erreicht. Er wurde 1831
zur Leitung der Hofmuſik berufen, 1839 zum Mitglied der
Akademie der Künſte ernannt. 1841 erfolgte ſeine Er
nennung zum interimiſtiſchen Director der Berliner Oper,
welche Stellung ihm im nächſten Jahre definitiv übertragen
wurde. Jm Jahre 1869 wurde er zum Ober HofKapell
meiſter ernannt ſeit 1869 war er Präſident der muſikaliſchen
Section der Akademie.

WMarkt-Berichte.
Merſeburg, 6. Januar. Der DurchſchurttsMarktpreis

für den Monat December betrug pro I00 Kilo Weizen
18,91 M., Roggen, gut 18,49 Wt., Gerſte, gut 19,11 Haſer
gut 16,00, Wi., Erbſen gelbe 19,70 M. Bohnen 21,00 We., Linſen
22,00 M., Kartoffeln 5,80 Wc, Richtſtroh 5,7d W., Krumm
ſtroh 8, We., Heu 6,50 Rindfleiſch pro 1 Kilogr.
(von der Keule) 1,50 We., Bauchfleiſch 1,10 M., Schweine
fleiſch 1,40 M., Kalbfleiſch 1,180 Hammeifleiſch 1,25
We., Speck (geräucherter) 1,90 M., Sßbutter 2,46 M.
Eier pro Schock 5,00 Mt.

2Vetterbericht des Kreisbiatts. e
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

9. Januar. Bedeckt, ſtrichweiſe Schnee,
ſpäter heiter, etwas wärmer.

Jnouſtrie, Handel und Verkehr.
Norwegiſche 4p Ct. Staats Anleihe von

1889. Die nächſte Ziehung findet am 15. Januar ſtatt.
Gegen den Courevertaſt von ca. 1 pt. dei der Uue
lobſung u ernimmt das Bankhaus Karl Neuburger,
Berliu, grauzöſiſche Straße i die Verfſicher
ung für eine Prämie von 4 Pfg. pro 100 Mark.

W Aus dem Geſchäftsverkehr. 1

Lacrima Cristinh, n r. W

J j- 4 t J t eChianti extra vecchio
Marken Nr. 13, 18 und 8 der Deutſch JtalieniſchenWeinJmport Geſellſchaft (Central Verwaltung z

furt a. M.), ſind hochfeine Weine, welche der feinſten Tafel
zur Zierde gereichen und für feſtliche Gelegenheiten ganz be

ſonders v werden. Garantie S abſolute Rein
eheit durch kgl. ital. Staatscontrolle. Verkaufsſtellen

werden durch Annoncen bekannt gegeben.



Vorſchuß- Verein zu Merſeburg E. G. m. u. H. J
Die Zinſen für Spareinlagen werden von Preitag, den 2. bis Sonnabend, den 24. Januar

1891 in den Stunden von 9 bis I Uhr Vormittags und 3 bis 5 Uhr Nachmittags gezahlt.
Nach dieſer Zeit werden die nicht abgehobenen Zinſen dem Kapital zugeſchrieben.

Merſeburg, den 29.
Vorſchuſßz Verein zu Merſeburg E. G. mitunbeſchränkter Haftpſflicht.

Donnerſtag, den 15. Januar k. J.
von Vormittags 9 Uhr ab

ſoll auf Bahnhof Corbdetha eine Partie
alter eichener Bahnſchwellen

meiſtbietend gegen baare Zahlung verkauft werden.
Weißenfels, den 30. December 1890.

Königliches Eiſenbahn Betriebsamt.
Von höchſter Wichtigkeit für die

Augen ledermanm's.
Das ächte Dr. White's Augenwaſſer, welches

ſeit 1822 in verſchiedenen Erdtheilen ſo beliebt
worden iſt, hat zu mehrfachen Nachahmungen
und Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wogegen
man ſich aber ſchützen kann, wenn man beim An
kaufe deſſelben nur das ächte Dr White“s
Augenwasser à 1 II. von Trau-
gott Ehrhardt in Oelze in Thür.
und kein Anderes verlangt, denn nur dieſes
allein iſt das wirklich ächte. Daſſelbe kommt
in Handel in länglich vierkanntigen Glas-
flaſchen mit gebrochenen Ecken, erhabener
Glasſchrift der Worte Dr. White's Augen-
waſſer von Traugott Ehrhardt gelbem Eti-
quett, Kupfer-Bronce-Schrift, welches meine

Firma: Traugott Ehrhardt in Oelze
e trägt, mit nebenſtehendem Wappen

als Schutzmarke (Facſimile) in der
I beigegebenen Broſchure verſehen und

mit dem Siegel dieſer Schutzmarke
Sehutewarke. verſchloſſen iſt.

R Vor Nachahmung wird gewarnt.
Das kleine Buch über dieſe Heilmethode wird

arm verabfolgt durch Gustav Lots
achtfg. in Herseburg.

Die product. ital.W Legehühner
kauft man am beſten und billigſten direct von
M. Becker, Geflügelhof, Weidenau
(Sieg.) Man verlange Preisliſte.

Lehrlings- Gesuch.
Ein Sohn achtbarer Eltern, welcher Luſt hat

die Schneiderei gründlich zu erlernen, wird zu
Oſtern geſucht. Paul Mitzlafſf,

Herrengarderobe-Geſchäft.

Einen Lehrling ſucht zu Oſtern unter günſtigen
Bedingungen C. Sörenſen, Maler, Dom 11.

Einadung zum Abonnement auf

Ueber

C e 9T

S W WInteressante, unterhaltende und
E bolehrende

J Lektüre für jede Familie,
I für jeden Lesefreund!
S Alle 4 Wochen erscheint ein

reich illustrirtes Heft.

S Ein Probeheft sendet jede Buch-
e hanädlung auf Verlangen ins Haus.

G auen ZBuchhandlungen und
See

Englisch u. Französisch
(14, Jahre in England undz3 Jahre in Frankreſch).

r Unterrichtin Grammatik, Converſation und Litteratur
obiger Sprachen ertheilt

T i Albert Müller, Lehrer, Gotthardtsſtr. 7.
Für eine Dame iſt eine geräumige Stube mit

daranſtoßender Kammer und Küche gleich zu ver

miethen. Oberaltenburg 7.

Dostanstaiten.

December 1890.

F. G. Pürr.

Hilferuf
für die Ueberſchwemmten ander Saale.

Die Verwüſtungen, welche die Ueberſchwemmung der Saale am 25. und 26. v. Mts. innerhalb
der Kreiſe Naumburg, Weißenfels und Merſeburg verurſacht hat, haben nach nunmehriger
Feſtſtellung einen erheblicheren Umfang gewonnen, als man früher zu befürchten berechtigt war.

Die Städte Weißenfels, Merſeburg und Köſen, ſowie 36 ländliche Ortſchaften ſind ſchwer ge
ſchädigt, ganze Gehöfte, Wohnhäuſer und Ställe ſind durch die andringenden Waſſermaſſen zuſammen
gebrochen und etwa 600 Perſonen ihres Obdachs beraubt worden der Verluſt an Vieh, Erntefrüchten,
Wirthſchaftsgeräthen und Mobiliar iſt bei dem rapiden Steigen des Waſſers ein ſehr großer geweſen
und viele Familien haben ihr ganzes Hab und Gut verloren. Der Schaden, welcher in den genannten
Kreiſen entſtanden, beträgt etwa 1,200,000 Mark.

Schnelle Hilfe thut noth!
Die Unterzeichneten ſind daher zu einem Comitee zuſammengetreten, um Unterſtützungen an Geld

für die armen Ueberſchwemmten entgegenzunehmen und werden dafür ſorgen, daß eine zweckmäßige Ver

theilung der Gaben an die wirklich Bedürftigen in ihrem Nahrungsſtande Bedrohten erfolgt.
Indem wir die öffentliche Mildthätigkeit nur für thatſächliche Nothſtände in Anſpruch nehmen,

bitten wir, Unterſtützungsgelder an die Kreis-Communalkaſſe zu Weißenfels einzuſenden.
Bad Köſen, den 13 December 1890

Das Unterſtützungs-Comitee für die Ueberſchwemmten an der Saale.
in den Kreiſen Naumburg, Weißenfels und Merſeburg.

J. Bichtler. E. Hartung.

Gottſchling. Amtevorſteher, Flemmingen.
Hirſchfeld,

DIE KATARRHE
der Lungre, des Kehllkopfs, des
Rachens und der Mase (Schnupfen)

können nur geheilt werden, wenn die Urſache der Erkrankung, die Entzündung der schleimharut, beſeitigt
wird. Das einzige Mittel, welches auf den Entzündungs- Chinin und nur in der Verwendung desſelben, in einer
vorgang einwirkt, die Fieberhitze herabſetzt, iſt das höchſt zweckmäßigen Verbindung mit anderen
Mitteln iſt der Grund zu ſuchen, daß ſich die

Apotheker W. Voss an Katarrhpillen
welche neuerdings weſentlich vervollkommnet wurden, unter Aerzten Heilmittel gegen ka-wie Laien Tauſende von Anhängern und Freunden erworben und als unübertroffenes tarrhaliſche Erkran-

kungen der Luftwege und deren Folgezuſtände wie Heiſerkeit, Huſten, Schleim-Abſonderung (Auswurf) 2c. erwieſen haben.

In sehr kurzer Zeit, oft nach wenigen Stunden wird
die Entzündung der schleimhaut gehemmt oder
aufgehoben und hierdurch der qual volle Husten.
lästige Schnupfen ete. beseitigt. Alle übrigen 809.

besch wichtigen wohl vorübergehend einzelneKatarrhmittel Erscheinungen des Katarrh's, sie lindern z. B.
das Gefühl von Brennen, Kratzen, Trockenheit im Halse, odererleichtern auch den Auswurf,

l den Katarvrh aver heilen sie nicht.
Man achte ſtets darauf, daß jede trägt. Alle anders verpackten Doſen ſindoſe die obenſtehende Schutzmarke und 7 r unächt. Preis Mk. 1. in den

der Verſchlußſtreifen die Unterſchrift W Apotheken.
Die Beſtandtheile ſind Schwefelſaures Chinin, Salzſäure, Dreiblattpulver, Dreiblatt-Extract,

Süßholzpulver, Tragantb, Benzoegummi und Chocolade

Jn Merseburg: Apotbeker Curtze und Marche.

Auswahl des Besten aus allen Litteraturen
S d in trefflicher Bearbeitung und gediegener

Ausstattung. Jedes Bändchen bildet ein
1 abgeschlossenes Ganze und ist geheftet. r

Verzeichnisse der bis
jetzt erschienenen 800 Num-
mern sind durch jede Buch-
handlung Kostenfrei zu beziehen.

Raſieren ein Vergnügen
mit meinen feinſt hohlgeſchliffenen engl. Silberſtahl-Raſier
meſſern dieſelben nehmen den ſtärkſten Bart mit Leichtigkeit. Um
tauſch geſtattet. Preis Mk. 2.15. Elaſt. Abzieher Mk.
2.15 bei Carl Baum, Meſſerſchmied, Merſeburg.

g Ein ordentliches Dienſtmädchen wird zum
15. Februar er., wenn möglich, ſchon früher ge
ſucht. Zu erfr. Unteraltenburg 48, 2 Tr.

Die herrſchaftl. Wohnung Halleſche Straße
16, (part.) enthält 6 Stuben, Kammern u. Zube-
hör iſt zu vermiethen und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Zu erfragen Halleſche Straße 10

Ein Logis zu vermiethen. Brühl 15.
6 Viehmädchen erhalten koſtenfrei ſofort

gute Stellen d. das Vermiethungs Jnſtitut,

Goldmedaitie Amsterdam 1883.

Blooker“s
holländ.

Cacao
ist überall vorräthig

Fabrik Amstergam
Halle a/S,, gr. Klausſtraße 17, I.

Für die Redaction vergnwortlich: Guſt. Leid holdt. Schnellpreſſendrrck u, Verlag von F, Leidholdt.

Tür Band wurmleidendo!
Jeden Bandwurm entferne in 1——2 Stunden

radikal mit dem Kopfe, ohne Anwendung von
Coufſo, Granatwurzel und Camalla. Das Ver
fahren iſt für jeden menſchlichen Körper ſehr geſund
ſowie leicht anzuwenden, ſogar bei Kindern im Alter
von 1 Jahr. ohne jede Vor oder Hungerkur, e
vollſtändig wen und ohne mindeſte Ge

lichen Erfolg leiſte Garanfahr für den wir
tie auch wenn vorher anderwärts viele vergebliche
Kuren durchgemacht wurden. Streng reelles

mVerfahren, welches Tauſende von Dankesſchreiben
aus ganz Deutſchland 2c. mir bezeugen. Adreſſe
iſt: G. MHolzwarth, Frankfurt a. M.

Sachſenhauſen. Die meiſten Menſchen
leiden, ohne daß ſie es wiſſen, an dieſem Uebel
und werden dieſelben größtentheils als Blutarme
und Bleichſüchtige behandelt. Kennzeichen ſind
Abgang nudelartiger oder kürbiskernartiger Glieder,
blaue Ringe um die Augen, Bläſſe des Geſichts.
matter Blick, Appetitloſigkeit abwechſelnd mit Heiß
hun ger, Uebelkeit, ſogar Ohnmachten bei nüchternem
Magen oder nach gewiſſen Speiſen, Aufſteigen
eines Knäuels bis zum Halſe, Sodbrennen, Magen
ſäure, Verſchleimung, Kopfſchmerz, Schwindel, un
regelmäßiger Stuh'gang, Afterjucken, wellenartige
Bewegungen und ſaugende Schmerzen in den Ge
därmen, belegte Zunge, Herzklopfen. e

r Rllen Damen Qu Sweihſet
angelegentlichſt empfohlen ein Abonnement auf die

e durch ihre vorzüglichen Beilagen als reichhaltigſte
Be billiaſte und beliebteſte Frauen Zeitung
5 der Gegenwart geltende

Deutſche Frauen-Zeitunga

d

W vöchentlich 3 Nummern, verbunden mit
e

W
à

Jluſtrirter Moden- Zeitung
monatlich 2 Nummern und 1 Schnittmuſterbogen (ſehr

W viel Handarbeiten, hübſche Monogramme re.),
S ferner monatlich eine elegant ausgeſtattete Muſik
W beilage und ein Bogen Kochbuchausgabe im
W Vierteljahr, ſo daß jede Abonnentin nach und nach ein
S vorzügliches Wuſthalbum u. Kochbuch gratis

erhält. Preis für das Vierteljahr frei ins Haus ge
liefert nur M. 1.75, Beſtellungen bei allen Poſt
ämtern, Briefträgern c.

a Bereits gegen 30000 Abonnenten.

zum Preiſe von M. 1,70 bie 2,00
W das Pfund

iſt in Merseburg, zu haben bei

C. L. Zimmermann.

9 TRirchl. Männerverein
der Altenburg.

Montag, den 12. Januar er., Abends 8 Uhr
Kaiſerhalle.

1) Ueber die Schrift des Oberſtlieutenant von
Egidy: „Ernſte Gedanken.

2) Einige Angelegenheiten unſerer Gemeinde (u.
A. Familienabend, Volksbibliotbek).

Gäſte willkommen, Der Vorſtand.

Geſang Verein.
Freitag 7 und 7 Uhr Uebung. Aufführ

ung am 3. Februar. Schumann.
Stadttheater Halle.

Freitag, 9. Jan. Undine. Romantiſche Zauber-
Oper in 4 Acten von Albert Lorzing.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Freitag, 9. Januar. Anfang
7 Uhr. 2. Gaſtſpiel des K. K. Hofopernſängers

Herrn Fritz Schrödter von der K. K. Hofoper in
Wien. PMignon. Altes Theater. Freitag, 9.
Januar. Anfang 7 Uhr. Die Ehre.

Statt beſonderer Meldung. r
Heute Morgen entſchlief ſanft nach kurzem aber

ſchweren Leiden unſere gute Mutter, Groß und
Urgroßmutter die verwittwete Frau Kürſchnermeiſtet

Feldrapp, Dorothee geb. Gürtler
in ihrem vollendeten 81. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt allen Verwandten und
Bekannten mit der Bitte um ſtilles Beileid an.

Merſeburg, den 8. Januar 1891.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonntag Nachmittag 3
Uhr vom Trauerhauſe, Vorwerk 2, aus ſtatt.

e à4AN. è m

e
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